
Im Ostviertel noch wie anno dazumal
seinerzeit den Brauch, Triumph-
bögen aufzubauen, aus Wien –
dort wurde nicht der Jungfrau,
aber der Kaiserin Maria Theresia
(1717 - 1780) gehuldigt – nach
Warendorf gebracht hatten.

Anders, aber auch angemessen,
ist die Situation rund um den
Oststraßenbogen. Hier sorgten
die geöffneten (leider allerdings
auch zu hell beleuchteten) Häuser
der Kunst- und Museumseile für
eigene Akzente, und der von der
Bogengemeinschaft in familiärer
Atmosphäre bewirtete Innenhof
des Geschwister-Schmedding-
hoff-Hauses ist ein Vorzeige-Bei-
spiel dafür, dass Traditionsfest
und urgemütliche Gastlichkeit
keine Gegensätze sein müssen.

6Mehr Fotos in den Bilderga-
lerien: www.die-glocke.de

den beiden Bögen der Brünebrede
sind Illumination und stilles Ge-
nießen noch möglich wie anno da-
zumal. Eine schöne Idee war hier
das Aufstellen von Sitzgelegen-
heiten, und viele Pilger nahmen
das Angebot, ohne Verzehrzwang
ein Päuschen einlegen zu können,
dankbar an.

Zudem hatte die Bogengemein-
schaft der Oberen Brünebrede mit
der Stadt- und Feuerwehrkapelle
Sendenhorst einen Klangkörper
verpflichten können, der auch
modernes Liedgut, dem Anlass
angemessen, zu Gehör brachte.
Hier standen die Menschen in
Trauben auf der Straße, um die
Atmosphäre aufzusaugen. Und
das in Sichtweite des Traditions-
betriebs Budde, dessen Schrei-
nergesellen als Wanderburschen

Warendorf (pw). Wirklich ge-
stört hat am Samstag während
der Illumination die Unart oder
auch nur Gedankenlosigkeit von
Geschäftsbetreibern, zumeist so-
genannte Filialisten, die ihre
Schaufensterbeleuchtungen nicht
ausschalten. Den Vogel abge-
schossen hat da „C & A“. Die
Textiler tauchten aus der ersten
Etage heraus den direkt vor der
Tür aufgebauten Münsterstra-
ßenbogen in gleißendes Licht.
Erst nach 22 Uhr wurde abge-
schaltet, und der Marienbogen
kam erst danach zur Geltung – für
die meisten Besucher aber viel zu
spät.

Wer die zauberhafte Atmo-
sphäre ohne solche Störfeuer ge-
nießen will, der ist im Ostviertel
gut aufgehoben. Vor allem unter

Illumination zu „Mariä Himmelfahrt“

Traditionsfest wird auch
im Wandel liebevoll gepflegt

nicht alle solidarisch mit den Kol-
legen im Allerheiligsten der Alt-
stadt zeigten. Dort hielt man sich
an das Verbot der Außenbewir-
tung, wenngleich die unvermeid-
lichen Raucherecken vor den Tü-
ren, wo die Gäste, das Bierchen in
der einen, den Glimmstengel in
der anderen Hand, zwischen ge-
stapelten Tischen und Stühlen ih-
rem Laster frönen, auch nicht ge-
rade ansehnlich sind.

Dass aber ausgerechnet an ei-
ner der meistfrequentierten Stel-
len, an der Ecke Markt / Im Ort,
das Kneipenleben durch weit ge-
öffnete Fenster und Türen in die
andächtige Stille auf den Markt
hinauswabert, kann wohl nicht
verboten, könnte aber mit ein we-
nig Feingespür vermieden wer-
den. Es muss nicht sein, dass
LED-Innenbeleuchtung, Groß-
bildschirme und Hintergrundmu-
sik optisch und akustisch in Kon-
kurrenz zu Bogen und Marienblä-
sern treten.

Gleichwohl sorgt vor allem das
bürgerschaftliche Engagement
der neun Bogengemeinschaften
dafür, dass sich der in weiten Tei-
len der Bevölkerung tief verwur-
zelte Wille, das Fest in seiner tra-
ditionellen Form auch in der Zu-
kunft bewahren zu wollen, alle
Jahre wieder von Neuem manifes-
tiert. Noch immer spielen die
meisten Hauseigentümer mit und
versehen ihre Fassaden und Fens-
ternischen mit roten Bungen,
wenn auch hier und da die einfa-
chere Variante mit nackten Glüh-
birnen auf dem Vormarsch zu sein
scheint. Größere Lücken in der
optischen Beleuchtungskette in
den Straßenzügen der klassischen
Laufwege stechen zumindest
nicht häufiger ins Auge als früher.

Das seit dem Eklat vor zwei
Jahren heiß diskutierte Problem
der Außenbewirtung scheint zu-
nächst keines mehr zu sein, auch
wenn sich in der Peripherie (Bei-
spiel: „Le Feu“ an der Emsstraße)

Von unserem Redaktionsmitglied
PETER WILD

Warendorf (gl). Seit dem 18.
Jahrhundert ist er in Warendorf
etabliert: der Brauch, durch ge-
schmückte Triumphbögen der
Marienverehrung Ausdruck zu
verleihen. Und auch anno 2014
zog es am Abend der Illumination
viele tausend Einheimische und
Auswärtige in die Altstadt, um
die einzigartige Atmosphäre auf
sich wirken zu lassen.

Dabei zeigte sich erneut, dass
das Traditionsfest gerade im Lau-
fe der vergangenen Jahre einem
Wandel unterlegen ist. Das An-
sinnen vor allem der katholischen
Geistlichkeit Warendorfs, das
Fest möge wieder mehr religiösen
als folkloristischen Charakter an-
nehmen, wird nicht zuletzt durch
die sich wandelnden Rahmenbe-
dingungen wohl ein frommer
Wunsch bleiben.

Gut besucht war die Warendorfer Innenstadt während der Illuminationszeit. Dabei lag der Bogen auf dem Marktplatz vor der schönen Kulisse
der Bürgerhäuser und im Weichbild von St. Laurentius wohl auf der Route fast aller Besucher. Bilder (8): Studio Kaup

Der Bogen der Münsterstraße kam erst richtig zur Geltung, als die
Lichter von „C & A“ ausgingen.

In der Brünebrede mit den beiden Marienbögen ist die klassische At-
mosphäre des Fests noch immer am besten zu spüren.

Die Oststraßen-Gemeinschaft nennt nicht nur einen besonders schö-
nen Bogen ihr Eigen, sie setzt auch bei der Bewirtung Maßstäbe.

Mit ihrer Aktion „1000 Bungen für Warendorf“ hat die Bürgerstiftung nicht nur dafür
gesorgt, dass wieder mehr Laternen durch die Stadt getragen werden. Das einge-
nommene Spendengeld soll auch einem guten Zweck zukommen.

Die Bewirtung in den Hinter- und Innenhöfen hat eine lange Tradition. Ohne die Atmosphäre auf den Haupt-Laufwegen
durch die unvermeidliche Geräuschkulisse zu stören, können sich die Besucher am Illuminationsabend hier ausruhen. So wie
auf der Terrasse des „Engel“, genossen viele Bögen-Pilger die Möglichkeit, sich zwischendurch zu stärken.

Die Musiker sitzen zum Teil di-
rekt auf den Bögen – wie auf die-
sem der Freckenhorster Straße.

Hinter der Sonne, Detail des Ma-
rienbogens der Lüningerstraße,
erhebt sich mächtig der Turm der
Laurentiuskirche.
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